
I(unst

Satz und Sieg
Spiegeln im Wörtersee: Auf
der Suche nach dem Sinn
des Lebens setzt Ingrid Wildi
Leute vor die I(amera und
lässt sie einfach reden.

Von Claudia Spinel l i  -  Es gibrjunge
Künstler, die mutieren über Nacht zu
Stars. andere erarbeiren sich ihren Platz
erst mit den Jahren, langsam und be-
harrl ich, und in derRegel sind das nicht
die schlechteren - im Gegentei l :  Mit der
1963 geborenen Ingrid Wildi srcl l t  das
Aargauer Kunsthaus eine Kü nstlerin vor.
die über einen mit Lebenserfahrung dicht
bepackten Rucksack verfägt.

Dass diese Frau erwas zu sagen
hat, ist durchaus wörtlich gemeint: ..Dc
palabra en palabra> (Von Worr zu Wort)
heisst die Ausstel lung, die die Trägerin
des Manor- I(unsrpreises in Aarau einge-
richtet hat. Neben einer Reihe von Fotogra-
fien sind fünfVideoarbeiten zu sehen, in de-
nen die Sprache im Mittelpunkt steht. Der
Ausgangspunkt ist denl<bar einfach: lngrid
Wildi lässt die Menschen reden.

In <<Si c'est el le, zum Beispiel erinnern
sich drei Männer an eine Frau, die in ihrem
Leben eine wichrige Rolle spiclte. Sie hom-
mentieren die Gefühle, die sie für diese Frau
hegten, und beschreiben ihr Ausseres. Die
Kamera steht starr, die Bilder sind dol<umen-
tarisch, das Material ist aber so geschnitten,
dass die Sprecher abwechseln und sich ihre
Statcments assoziativ überlagern: Sie esse für
ihr Leben gern Eis, sie trage eine Brille und
.{ast immer Röcke, sie liebe Hollywood-Filme
,l.ler Vierziger und singe viel - einmal sind es
Opernarien, dann Lieder, um die l( inder zu
h n r r r h  i o e n

Wildis Fragen sind grossteils wegge-
schnirten, dennoch wird schnell klar, wie viel
sie ihrem Gegenüber abverlangt. Die Bege-
benireiten. die ihr die drei Männer schildern,
die Gedanken, diesie ihr offenbaren, sind zwar
bruchstückhaft, dafür aber intim und so sug-
gestiv, dass sie sich mit den persönlichen Er-
innerungen des Publikums verknüpfen und in
der subjektiven Wahrnehmung fesrserzen.
Durch die geschickte Montage wird erst am
Schluss klar, dass die Männer gar nichr von
derselben Frau erzählen. Das Unsichtbare,
das Abrvesende ist der rote Faden, der sich
durcb al le Arbeiten Ingrid Wildis ziehr; in-
dem sie sprachlich eini<reist. schafft sie im-
mer wieder neue gedanldiche Fiktionen.

Dass sich die Grenzen zwischen Kunst
und Dol<ume ntarfilm mehr und mehr verwi-
schen und Künstler immer öfter iournai ist i-

scheTechnikenbenutzen, istein nichtganzun-
problematischer Trend - und doch: Wenn Wildi
Menschen interviewt, dann ist es für sie we-
sentlich, das Ergebnis in eine Form zu brin-
gen, die nicht auf Objelcivität abzielt, son-
dern auf die subjei<tive Wahrnehmung des
Publikums. Es ist wie im wirklichen Leben: Es
gehtum Begegnungen mitMenschen und da-
rum, wie man sich in dem, was sie cinem cr-
zählen, selber erkennt.

Tasten nach der Mutter
Ingrid Wildi - der Name l<lingt nach einer

Durchschnitmschweizerin, er klingt rber nur
so. Sie ist in Santiago de Chile aufgewachsen,
und als sie mit 18 in die Schweiz emigrierre,
<<hatre ich das Gcfühl mit eincm BIicl< betrach-
tet zu werden. dcn ich nicht verstand und der
nichrs mit meinen bisherigen Erfahrungen zu
tun iratte>, sagt Wildi. Dieser Differenz, so
scheint es, wollte sie auf den Grund gehen,
auch als Künstlerin. Ob sie nun mitKinoopera-
teuren über die gezeigten Fi lme und das Publi-
l<um spricht, ob sie Menschen auffordert, ihr
einen für sie wichtigen Gegenstand zu schi l-
dern - das Verlangen, in die Gedanl<en- und
Erinnerungswelt des Gegenübers einzudrin-
gen, ihn von innen heraus zu verstehen, ist
überdeutiich.

In ihrem neuen Video hat die l(ünstlerin
den Blick auf ihre eigene Vergangenheit ge-
richtet und ist nach Chile ge reist: <Die meisten
Filme, die ich bisher über Chiie gesehen habe,
tl'lematisieren die Politil<. ln <;Aqui vive la se-
Rora M...)) wollte ich auf das hollel<tive Unbe-
wusste eines Landes eingehen, das selbswer-
ständlich auch abhängig ist von den polirischen,
wirtschaft l ichen, historisclren und rei igiösen

Faktoren. Aber ich wollre dies d urch alltägliche
Situationen run, durch einfache Begebenhei-
ten, ohne Exo!il<.>

Die rund einsründige Projekrion besrehr
aus einer Reihe von Kurzporrräts und schildert
Begegnungen mit Freunden und Verwandten.
Zugleich dol<umentiert das Video die Suche naclr
der eigenen Murrer. Diese hatte ihre Famil ie
früh verlassen. und die Künsrlerin hat, seirdem
sie vor übcr zwanzigJahren mit dem Varer und
dem Brudcr in die Schweiz emigrierre, keinen
I(ontakt mehr zu ihr. Der Film hat erwas Tas-
tcndes. Es gehrum die Erinnerungan dieMut-
ter, um das Bild. das sich die Tochter von iirr
macht. Aber auch unr das, was die Menschcn,
die lngrid wildi bcfragr. in unserer eigenen Vor-
ste'll ung hcraufbesclrwören.

Obwohl Wildi am Ende einer langen Reise
ihre Mutter ratsächlich findet, bleibt diese für
das Publikum seltsam unfassbar: Sie verharrt
in einem Schwebezusrand zwischen Realirät
und lmagination. Der Fi lm lässr vieles offcn
und ist zugleich, wie alle Arbeiren von lngrid
Wildi, reflektierr und genau. Das, was das Pu-
bl ikum sieht und hört.  wirkt selrsam unspek-
takulär. Und geradc deshalb Pihrr es ein.
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Abwesendc sind das Leitmotir,:ln Ingrid Wildis Filmen ist Reden Gold.
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